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«Schmerzgrenze liegt unter 30 Prozent»
FINANZPLATZ Die Schweiz
will unversteuerte Vermögen
aus Deutschland legalisieren.
Der Druck auf unser Land wird
deshalb aber kaum abnehmen,
sagt der Experte.

INTERVIEW HANS-PETER HOEREN
hans-peter.hoeren@luzernerzeitung.ch

Manuel Ammann, die Schweiz verhan-
delt Ende Monat mit Deutschland und
Grossbritannien über eine Abgeltungs-
steuer. Ist damit die Zeit der schwarzen
Listen endgültig passé?
Manuel Ammann*: Eine attraktive Ab-

geltungssteuer wäre ein grosser Erfolg
für den Schweizer Finanzplatz. Es ist
aber nicht sicher, ob es der Schweiz
gelingen wird, einen attraktiven Steuer-
satz durchzusetzen.

Wo liegt die Schmerzgrenze?
Ammann: Ein Steuersatz von 30 Pro-

zent und mehr wäre für den Finanz-
platz sicherlich kein Erfolg mehr. Um-
gekehrt wird Deutschland nicht einem
tieferen Steuersatz zustimmen, als er in
Deutschland selbst zur Anwendung

kommt. Die Verhandlungen bewegen
sich also auf einem schmalen Grat. Ein
weiteres Problem liegt in der Legalisie-
rung der nicht deklarierten Altvermögen.
Auch hier hängen die Auswirkungen für
den Finanzplatz stark vom ausgehandel-
ten Abgeltungssteuersatz ab.

Der automatische Datenaustausch ist
aber mit den angestrebten Doppelbe-
steuerungsabkommen vom Tisch.
Ammann: Das ist die Zielsetzung.

Allerdings lässt sich zum heutigen Zeit-
punkt auch das nicht verlässlich sagen.
Herr Schäuble sagt, die Rechtshilfe sei
eine gleichwertige Lösung, die EU sagt
etwas anderes. Kommt eine umfassen-
de Abgeltungssteuer mit grossen EU-
Ländern zu Stande, kann sich die
Schweiz aber sicherlich leichter gegen
Forderungen nach einem automati-
schen Informationsaustausch zur Wehr
setzen. Letztlich geht es bei der ganzen
Diskussion neben den Steuererträgen
vor allem um die Wettbewerbsvorteile
zwischen verschiedenen Finanzplät-
zen. Der Kampf um die Wettbewerbs-
bedingungen ist deshalb mit einem
Abkommen lange nicht erledigt, son-
dern ist immer wieder neu zu führen.

Die Schweiz hat eine Finanzplatzstrategie
formuliert, es gibt ein neues Staatssekre-
tariat für internationale Finanzbeziehun-
gen. Wie gut sind wir für diesen ständi-
gen und immer härter werdenden Kampf
um Wettbewerbsvorteile gerüstet?
Ammann: Wichtig scheint mir vor

allem, dass die Schweizer Finanzindus-
trie ihre Tätigkeit auf eine Art und
Weise betreibt, die im Inland Unterstüt-
zung findet. Sie muss dafür sorgen, dass
der Schweizer Bürger die Vorteile einer
starken Finanzindustrie für sich und
sein Land erkennt. Die Verankerung
und Reputation im Inland entscheidet
auch über die Verhandlungsstärke ge-
genüber dem Ausland.
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Verwaltete ausländische Vermögen
in Milliarden US-Dollar (31.12.2009)
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Die grössten Finanzplätze in der grenzüberschreitenden Vermögensverwaltung
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AKTIEN DES TAGES
TOP

FLOP

06.01. +/-
Edipresse I 375 +12.87%
Basilea Pharm. N 72 +9.34%
Swissmetal Holding 7.42 +6.3%
Santhera N 8.81 +5.76%
Micronas 13.5 +5.47%

Perfect Hold. SA 0.22 -8.33%
Bq. Cantonale de Geneve 207 -3.68%
Cicorel 42.65 -3.07%
Lindt & Sprüngli N 29175 -3.04%
Lindt & Sprüngli PS 2652 -3.03%

ZINSSÄTZE IN %
Geldmarkt 06.01. Vortag
Franken-Libor 3 Mt. 0.1692 0.1692
Franken-Libor 6 Mt. 0.2383 0.2383

Kapitalmarkt (10-jährige Staatsanleihen)
Schweiz 1.61 1.58
Deutschland 2.9531 2.9417
USA 3.4474 3.4629

Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle: vwd group

SMI 6532.84 +0.21%
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Dollar in Fr. 0.9645 -0.12%
Euro in Fr. 1.2557 -1.1%
Gold in Fr. pro kg 42466 -0.25%
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Die Schweiz behauptet ihre Spitzenposition
BANKPLATZ Die Verhandlungen
mit Deutschland und Grossbritan-
nien über eine Abgeltungssteuer be-
ginnen Ende Januar. Dabei soll auch
eine gemeinsame Formulierung gefun-
den werden, damit künftig der Ankauf
von geklauten Daten-CDs verhindert
werden kann. Auf eine Staatsklage
gegen Deutschland wegen gestohlener
Daten-CDs hat die Schweiz verzichtet.

Die Legalisierung der Altvermögen
ist der Kernbestandteil der Doppel-
besteuerungsabkommen mit den bei-
den Ländern, über die im Oktober
bereits eine Grundsatzvereinbarung
erzielt wurde. Die Abkommen sehen
auch vor, dass die Schweiz in begrün-
deten Einzelfällen künftig neu bereits
Amtshilfe im Fall von Steuerhinterzie-
hung leistet und wie bereits vorher
bei Steuerbetrug Informationen an
die ausländischen Steuerbehörden
liefert. Dieser OECD-Standard ist

mittlerweile in über 30 neuen Doppel-
besteuerungsabkommen der Schweiz
mit Drittstaaten verankert.

Milliardenabflüsse befürchtet
Je nach Höhe des Steuersatzes könnten
durch die Abgeltungssteuer einmalig
zwischen 100 und 200 Milliarden Fran-
ken vom Finanzplatz abfliessen, schät-
zen Experten. Hart treffen könnte die
Steuer vor allem kleine Banken im
deutsch-schweizerischen Grenzgebiet,
die sich stark auf das grenzüberschrei-
tende Vermögensverwaltungsgeschäft
spezialisiert haben. Die Grossbanken
UBS und CS sehen das Thema relativ
gelassen. Laut internen Schätzungen
rechnet die UBS mit Geldabflüssen von
europäischen Kunden zwischen 15 und
40 Milliarden Franken, die CS zwischen
25 und 35 Milliarden Franken.

Die Schweiz ist nach wie vor die
Nummer 1 im grenzüberschreitenden

Vermögensverwaltungsgeschäft. Aus-
ländische Kundenvermögen im Wert
von rund 2 Billionen US-Dollar lagen
laut Schätzungen der Boston Consul-
ting Group per Ende 2009 bei Schweizer
Banken (siehe Grafik). «An dieser Spit-
zenposition der Schweiz hat sich auch
in diesem Jahr nichts geändert», sagt
Peter Damisch, Partner und Managing
Director bei der Boston Consulting
Group Schweiz und gleichzeitig We-
alth-Management-Experte.

Mehr Kunden aus Mittlerem Osten
Aufgrund der durch die Eurokrise aus-
gelösten Aufwertung des Schweizer
Frankens und die anhaltende Attrakti-
vität des Standortes könnten die in der
Schweiz verwalteten Vermögen auslän-
discher Privatkunden sogar im Jahr
2010 leicht angestiegen sein. Am stärks-
ten wachsen die grenzüberschreiten-
den Vermögen derzeit in Asien, vor

allem in Singapur und Hongkong.
Generell habe die Schweiz in den
letzten zwei Jahren unter der Finanz-
krise und der Diskussion um das
Bankgeheimnis und Steuerfragen ge-
litten. Die Vermögen von Kunden aus
Westeuropa, insbesondere Deutsch-
land, Frankreich und Italien, seien
weiter rückläufig. Kompensiert wurde
dies durch Zuflüsse aus Osteuropa und
dem Mittleren Osten. Diese Regionen
könnten für die Schweizer Banken
künftig noch interessanter werden.

«Der Trend in der grenzüberschrei-
tenden Vermögensverwaltung geht
zu grösseren Kunden jenseits von
1 Million Franken», sagt Damisch.
Der kleinere Kunde mit einem Anla-
gevolumen von 200 000 bis 300 000
Franken werde sein Vermögen künftig
eher in seinem Heimatland anlegen.
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